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Oikocredit - Sonntag 2008 
zur Kampagne „Fair handeln mit Geld

Vorschlag einer Predigt zu Lukas 16,1-9

Liebe Gemeinde!

Das ist eine ungewöhnliche, anstößige Geschichte, die uns der Evangelist Lukas von Jesus berichtet. Es ist nach der Art einer Schelmenkomödie, mehr noch eine betrügerische Machenschaft, die uns da vorgestellt wird. Einem Haushalter, der das Hab und Gut seines Herrn verantwortlich zu verwalten hat, steht das Wasser bis zum Hals. Den Besitz, der ihm anvertraut war, hat er verschleudert und wird jetzt dafür zur Rechenschaft gezogen. Viel steht für ihn auf dem Spiel, nicht nur seine Arbeit und sein Einkommen. Die Aussichten für die Zukunft sind miserabel.: Für die körperliche Arbeit hält er sich für unfähig und der Gedanke, als Bettler sein Leben fristen zu müssen, ist für ihn unerträglich. Es droht ihm ein tiefer sozialer Absturz, ein ungesichertes Dasein ohne Anerkennung. Er würde sogar dem Spott anderer Leute ausgeliefert sein. Gerissen wie er ist, sucht er einen Ausweg, wie er dem scheinbar unausweichlichen Schicksal entkommen kann. Ersetzt alles auf eine Karte. Warum, so sagt er sich, nicht den Schuldnern seines Herrn einen Gefallen tun, der sich für ihn auszahlen könnte? Wenn er den Händlern, die sich mit Öl- und Weizenlieferungen verschuldet haben, die Schuldbriefe fälscht, so kalkuliert er, sind diese ihm zu mehr als Gefälligkeiten verpflichtet. Eine Hand wäscht die andere. Rettung ist in Sicht, weil er seinen Plan für erfolgversprechend hält und diesen dann auch in die Tat umsetzt. 

Nun die Überraschung: Der Eigentümer lobt die Klugheit des unehrlichen Verwalters. Vergegenwärtigt man sich die Geschichte, dann kommen einem unwillkürlich Vorgänge der jüngsten Vergangenheit in den Sinn, die hierzulande viele Menschen entrüstet haben. Manager großer Unternehmen, die in ihrem Job versagt haben, indem sie enorme Summen verschleuderten, erhielten bei ihrer Entlassung riesengroße Abfindungen. Man fragt sich: Kann Jesus das gemeint haben: Die Veruntreuung von anvertrautem Besitz soll belohnt werden? Soll einer, der seinen Kredit, seine Glaubwürdigkeit verspielt hat, als Vorbild herhalten? Sicher nicht. Jesus lobt den Haushalter nicht, weil er mit dem Vermögen seines Herrn Schindluder getrieben hat. Was zählt, ist seine Klugheit, mit der er kühn entschlossen besorgt war, seine Zukunft zu sichern. Jesus macht es dringlich: Nutzt die noch vorhandene Zeit. Die Sache des Reiches Gottes duldet keinen Aufschub.

Das Gleichnis, das sich an die Jünger richtet, wird zur Mahnung: Seid jetzt Menschen des Lichts, seid es ganz bewusst und seid es nicht halbherzig. Diejenigen, die sich zu Jesus halten, sich an seinem Lebensbeispiel ausrichten, erweisen ihre Glaubwürdigkeit vor allem daran, wie sie mit Geld und Besitz umgehen. Da entscheidet sich auch, ob bestehende Spannungen zwischen Besitzenden und Besitzlosen in den Gemeinden überwunden werden. Der geschwisterliche Ausgleich der Begüterten mit den Bedürftigen in der Familie Gottes schafft vertrauensvolle Beziehungen. „Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon“ lautet die nachdrückliche Anweisung Jesu. Der Mann aus Nazareth verteufelt nicht Besitz und Reichtum, solange sie nicht zum Götzen werden und der arme und notleidende Mitmensch nicht aus dem Blick gerät.. Martin Luther hat es auf den Punkt gebracht: „Woran du dein Herz hängst und worauf du dich verlässt, das ist eigentlich dein Gott“. Letztlich gibt es vor Gott keine Besitzer, lediglich Haushalter eines Vermögens, das Gott gehört und für das der Mensch Verantwortung trägt. Dazu nochmals Luther: „Alles, was wir haben muss stehen im Dienst. Wo es nicht im Dienst steht, so steht es im Raub“.

In der griechischen Sprache heißt Haushalter, von dem in unserem Predigttext die Rede ist, Ökonomos. Er ist es, der die Wirtschaft, die Ökonomie zu verwalten hat. Das sind heutzutage natürlich auch Frauen. Das Wort Ökonomie wie auch die Worte Ökologie und Ökumene haben einen Bezug zu dem Wort Oikos, das Haus. Damit ist nicht nur das Wohnhaus und das, was an Hab und Gut darin ist, gemeint. Sogar alle Angehörigen eines Stammes können mit Oikos bezeichnet werden. Die Oikumene geht noch darüber hinaus. Sie bezeichnet die ganze bewohnte Erde mit der Menschheit auf ihr. Im Verständnis des christlichen Glaubens sind wir Menschen, die zu dieser Öikumene gehören, nicht nur verantwortlich für unseren individuellen Haushalt. Wir sind zugleich für den Gesamthaushalt des Lebens in der von Gott geschaffenen Welt in Pflicht genommen. Gott hat uns Menschen für so kreditwürdig gehalten, dass er uns seine Schöpfung anvertraut hat, sie als die guten Haushalter zu nutzen und zu erhalten zum Wohl alles Lebendigen. Kein Mensch kann sich diesem Gesamthaushalt des Lebens entziehen oder vorenthalten. Ob wir wollen oder nicht: Wir sind Teil der Einen Welt. Mit unseren Lebensweisen sind wir hineinverflochten in die wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Prozesse. Wer z.B. wo immer in einem Supermarkt einkauft, tritt über die Waren in Verbindung mit Tausenden von Menschen rund um den Erdball. Er sieht sie nicht und kennt sie nicht. Und doch tragen die gekauften Waren den unsichtbaren Stempel derer, die diese Waren hergestellt haben. Oft unter menschenunwürdigen, ausbeuterischen Bedingungen. Vielerorts zu Niedrigstlöhnen, mit Kinderarbeit und mit bleibenden Schäden für die Gesundheit. Dazu gehören auch die nachhaltigen Wunden, die bei der Ausplünderung der Ressourcen und dem Raubbau an den natürlichen Lebensgrundlagen geschlagen werden. 

Es geschah vor Jahren bei einem Kirchentag. Ein Forum beschäftigte sich intensiv mit den politischen und wirtschaftlichen Verhältnissen in Lateinamerika. Das Komplott von diktatorischer Unterdrückung durch die herrschenden Regime in den Ländern  und von ausbeuterischer Praxis von transnationalern Konzernen lag durch die Analysen und die Schilderungen Betroffener offen am Tage. Da passierte es. Bei der Ausgabe des Mittagessens beim Kirchentag wurde auch eine Banane mit dem Aufkleber Chiquita gereicht. Sie stammte ausgerechnet von jenem das internationale Bananengeschäft beherrschenden Konzern, der für die menschenfeindlichen Produktionsweisen und Arbeitsbedingungen berüchtigt war. Ein Sturm der Entrüstung verschaffte sich Luft. Viele der Teilnehmenden am Lateinamerikaforum versahen ihre Bananen mit Aufschriften, z.B.: „Kauft keine Früchte der Unterdrückung“ und „Die eine Hälfte der Erde kann nicht auf Kosten der anderen Hälfte leben“. Sie wollten die Früchte des Unrechts und des Zorns nicht essen und legten sie in große Körbe. Das führte zu weiteren Diskussionen. Die Leitung des Forums schlug schließlich vor, quer durch den Saal Reihen zu bilden und die abgelegten Bananen von Hand zu Hand zu reichen und danach zu essen.. Bei diesem Vorgang sollten sich die Teilnehmenden bewusst machen, dass wir einerseits durch unsere tägliche Nahrung mit den unfairen Produktionsweisen und der Profitgier mächtiger Unternehmen verquickt sind. Andererseits sollte diese Handlung dazu ermutigen, sich für alternative Wirtschafts- und Lebensweisen einzusetzen.

Fast die Hälfte der Menschheit muss pro Kopf und Tag mit weniger als 2 US $ leben. Die Ordnung im gemeinsamen Haus der Erde ist außer Rand und Band. Es gibt sie gar nicht angesichts der weit auseinanderklaffenden Wohn- und Nutzungsrechte. Es herrscht ein empörendes Ungleichgewicht in der Verteilung von Macht, Besitz und Lebensmöglichkeiten. Alles andere als Fairness bestimmt die Beziehungen. Viele Menschen auch in unserem Land, und es werden immer mehr, bekommen diese Ungleichheit unmittelbar zu spüren. .Der Graben, der arm und reich trennt, wird immer breiter und das weltweit. 

Zurück zu unserem Gleichnis. Jesus hatte seinen Jüngern, ja allen die seinen Namen tragen , ans Herz gelegt, Geld und Vermögen gewinnbringend einzusetzen. Nicht nach dem Motto: Wer manipuliert und spekuliert, der gewinnt, sondern wer teilt, gewinnt. „Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon“, sagte Jesus. Das kann mitnichten heißen, auf Profite zu setzen, koste es was es wolle und zu Lasten anderer. Sich Freunde zu schaffen meint zweifelsfrei die Bereitschaft, den Bedürftigen unter die Arme zu greifen und den Benachteiligten zu ihrem Recht zu verhelfen. Freunde gewinnen durch faires Handeln. Sich fair verhalten heißt, sich ehrlich und gerecht zu verhalten. Für Christen sind Gottes Spielregeln verbindlich im Umgang mit den Mitmenschen und der Schöpfung. Fair handeln mit Geld, ist auch das leitende Motiv der Kreditgenossenschaft von Oikocredit. Ziel ist es, benachteiligten Menschen durch Kredite eine Chance auf wirtschaftliche Eigenständigkeit zu geben. Und das, unabhängig von Religion, Kultur, Alter oder Geschlecht der Kreditnehmenden. Bei der Förderung ist das Oikos, das Haus der Schöpfung im Ganzen im Blick. Menschen, Pflanzen und Tieren soll in ihren Wechselbeziehungen ein faires, gedeihliches Leben auch in Zukunft gewährleistet sein. Ein weltweites Netzwerk von 27.000 Einzelpersonen, Gruppen, Kirchengemeinden, Gesamtkirchen und andere Organisationen beteiligen sich mit über 300 Millionen € an Oikocredit. Ihre Geldanlagen dienen der Finanzierung von Projekten in über 50 Ländern. Mehr als 1 Million Menschen, mit ihren Familien sind es 5 Millionen Personen, profitieren von dieser Entwicklungspartnerschaft, die ihnen schon heute ein menschenwürdiges Leben ermöglicht.. Es sind keine Spenden, sondern Darlehen, die vergeben werden. Diejenigen, die sich mit ihren Kreditanteilen an der Finanzierung solidarischer Bündnisse beteiligen, rechnen nicht mit hohen Zinserträgen. Sie geben sich mit 2% zufrieden. Sie wissen, dass sie mit ihren Einlagen sozial verantwortlich in diejenigen Menschen investieren, die mit den fairen Krediten Eigeninitiativen entwickeln. Dabei ist mit Kredit nicht nur die Vergabe von Geld gemeint. Kredit hat mit Vertrauen zu tun. Wo Geschäftsbanken wegen fehlender Sicherheiten keine Kredite vergeben, vertraut Oikocredit in die produktiven Kräfte und Fähigkeiten armer und benachteiligter Menschen.

Fair handeln beinhaltet nicht nur die Bereitstellung von Krediten zu fairen Bedingungen. Oikocredit arbeitet aufs engste zusammen mit dem Fairen Handel. Dieser will ungerechte und willkürliche Preise für Erzeugnisse überwinden. Er garantiert den Produzenten z.B. für Kaffee, Tee oder Textilien feste Preise für ihre Erzeugnisse und langfristige Lieferverträge. Vielen ist der Faire Handel durch die Arbeit der Weltläden bekannt. 

Ein Beispiel soll die enge Verknüpfung der Funktionsweisen von Oikocredit und Fairem Handel aufzeigen. (Das könnte auch von einer anderen als die predigenden Person vorgetragen werden):

Die philippinische Kooperative Pecuaria produziert für den Fairen Handel. Mehr als 400 Bäuerinnen und Bauern sind an der Genossenschaft beteiligt. Sie wirtschaften eigenständig und bekommen von Pecaria Samen, Dünger und technische Unterstützung beim Anbau von reis und Zucker. Die Kooperative kauft die ernte auf und verarbeitet sie in der eigenen Reismühle. Viele der Bauernfamilien wohnen inzwischen in kleinen Steinhäusern statt in wettteranfälligen Bambushütten. Einige konnten sich inzwischen sogar einen Fernseher leisten. Außerdem wurden Wasserleitungen gelegt. Am Waschtag müssen die Frauen nicht mehr Wasser heranschleppen, weil es eine mechanisch Pumpe gibt. Früher konnten es sich die Eltern nicht leisten, Schuluniform, Hefte und Bücher zu bezahlen. heute gehen die Kinder auf weiterführende Schulen. Der Faire Handel und die fairen Kredite arbeiten dabei Hand in Hand. Der Faire Handel trägt dazu bei, den Produzierenden bessere Preise und langfristige Lieferverträge zu sichern. Die Darlehen von Oikocredit ermöglichen beispielsweise den Ausbau von Transport- und Lagerkapazitäten oder die Vorfinanzierung der Ernten. 

Vielleicht ist im Verlauf dieses Gottesdienstes deutlich geworden, welche Möglichkeiten und Chancen vorhanden sind, auch als Einzelne an einem weltweiten Netz der Solidarität mitzuwirken. Da entstehen Partnerschaften, getragen von gegenseitigem Respekt und vertrauensvollen Beziehungen. Mehr noch: Freundschaften kommen zustande nach der Art und Weise, von der Jesus gesprochen hat. Sie bestehen über alle Unterschiede und Grenzen hinweg. Es wird wirklich, was in einem Sprichwort aus dem pazifischen Raum ausgedrückt ist: „Allein haushalten ist wie der Tod, gemeinsam haushalten ist Leben.“ Nur wenn wir gemeinsam dieser Wahrheit Folge leisten, werden wir Menschen zusammen mit der ganzen Schöpfung eine Zukunft auf unserem Planeten haben.

G. Fritz, Landau

PAGE  

